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Würdigung von Andres Zschokke, an seiner Abdankung am 13. August 2015 in der Leonhardskirche in Basel
Ich spreche über eine besondere Freundschaft. Jemanden wie Andres Zschokke kennen zu lernen, ist ein Glücksfall, ein beglückendes Erlebnis. So auch für mich: Ich fand einen einfühlsamen, geduldigen Freund, einen, der nicht einfach gern selber redet, sondern gern auch zuhört, was der andere zu sagen hat. Sogar wenn Andres über sein im Entstehen begriffenes neustes Werk „Vom Urgeheimnis der Schöpfung“ sprach, sagte er mir: „Sag du, was du wissen möchtest; stell einfach Fragen dazu.“ 
So entstehen die besten Gespräche, ein lebendiges Miteinander. Mit Andres über existentielle oder philosophische Fragen zu sprechen, war anregend, ein Genuss. Er wusste viel, aber er hat es nie ausgespielt. Er schätzte den Dialog. Aus solchen Gesprächen bin ich immer gestärkt hervorgegangen. 
Wir waren uns von Anfang an sympathisch, bewegten uns auf der gleichen Wellenlänge. Als wir uns näher kennen lernten, trug er mir das Du an, dann seine Freundschaft. Nicht dass wir uns häufig sahen. Alle Monate etwa rief er mich an, um sich zu erkundigen, wie es mir gehe und wie ich mit meiner Arbeit vorankäme, und ich war froh, ihm davon berichten zu können, weil ich immer auf ein offenes Ohr stiess. Solche Telefonate, wo wir uns über alles unterhielten, was uns in den Sinn kam, über Gott und die Welt, über philosophische, politische und theologische Fragen, konnten über eine Stunde dauern. Von Zeit zu Zeit lud er mich zum Mittagessen und einem anschliessenden Gespräch ein. Ein oder zweimal im Jahr war ich so im Haus von Andres und Iris Zschokke am unteren Rheinweg oder im Ferienhaus in Klosters, genoss ihre Gastfreundschaft, die Liebenswürdigkeit der beiden Gastgeber. Meist zog sich Iris nach dem Essen diskret zurück, und Andres und ich unterhielten uns hemmungslos, bis die Dämmerung hereinbrach. Das wurde die beste Zeit, denn wenn die Umrisse der Gegenstände sich auflösen, kann der Gedankenflug sich am besten entfalten. So war Andres Zschokke, seit ich ihn kenne, liebenswürdig, freigiebig mit seiner Zeit, zuvorkommend, aufmerksam und interessiert, humorvoll, gebildet, ein guter Redner und ein noch besserer Zuhörer.
Wir hatten viele gemeinsame Themen, so dass uns der Stoff nie ausging. Eines der wichtigsten, ein schier unerschöpfliches, war Heinrich Zschokke, sein Ur-Urgrossvater, ein bis vor kurzem fast vergessener Volksschriftsteller, wortgewaltig, wirkungsmächtig als Zeitungsmacher, ein witziger Fabulierer, ein leidenschaftlicher Historiker, Aufklärer, Pädagoge und Politiker. Andres und ich haben uns viel über ihn unterhalten, weil ich mich seit meinem Studium vor 25 Jahren intensiv mit ihm befasse.  Über Heinrich Zschokke haben wir uns kennen gelernt, und Andres hat mich seither auf meinem langen Weg begleitet, der zur ersten vollständigen und gross angelegten Zschokke-Biografie führte.

Dieser Heinrich Zschokke kam mit 25 Jahren in die Schweiz, liess sich später im Aargau nieder und gründete eine Familie mit zwölf Söhnen und einer Tochter. Der jüngste Sohn war Andres’ Urgrossvater. Heinrich Zschokke war ein liberaler Vordenker mit starkem sozialem Engagement, ein Macher, ein Reformer, der die moderne Schweiz, den Bundesstaat, wesentlich mitprägte. 
Andres fühlte sich seinem Vorfahren sehr verbunden, nicht nur weil sie blutsverwandt waren. Er spürte in sich die dunkle slawische Seele von Heinrich, der vermutlich vom Stamm der Sorben in der sächsischen Oberlausitz abstammte. Auch die geistige Beweglichkeit seines Urahnen fühlte Andres in sich walten, den Sinn fürs Alltägliche und den Pragmatismus, verbunden mit dem Spekulativen seiner Visionen und Träume. Und selbstverständlich war beiden gemeinsam der Hang zum Schreiben und die Liebe zum Gelehrtenleben.
Im Laufe seines Lebens erhielt Heinrich Zschokke für seine Verdienste einige Schweizer Bürgerrechte. Sein erstes und wichtigstes 1801, weil er sich dafür einsetzte, dass Graubünden sich der Schweiz anschliessen solle. Auch für Basel war Heinrich Zschokke 15 Monate lang tätig, als Regierungsstatthalter und damit oberster Beamter der Helvetischen Republik. Aber das Bürgerrecht bekam er trotzdem nicht. Vielleicht war er den Baslern zu fortschrittlich: Er wollte den Kanton von Grund auf erneuern, alte Zöpfe abschneiden und der Landbevölkerung die gleichen politischen und wirtschaftlichen Rechte wie den Stadtbewohnern zugestehen. Das passte traditionsbewussten Stadtbaslern nicht, die sich sowieso nicht von einem Fremden regieren und reformieren lassen wollten. Also blieb es bei den Bürgerrechten von Malans und Aarau, die er auf seine Kinder und Kindeskinder vererbte. 
Andres war stolz auf sein Aarauer und Malanser Bürgerrecht und legte Wert auf die Feststellung, dass er zwar Bürger dieser beiden Gemeinden, aber nicht von Basel sei. Aber selbstverständlich fühlte er sich in erster Linie als Basler, auch wenn die Verbundenheit mit seinen Wurzeln in Aarau und mit Graubünden gross war. Und mit Humor erzählte er die Geschichte von den beiden Freyvogel aus Gelterkinden, Verwandte mütterlicherseits, der eine Anhänger der Stadt, der andere der Landschaft. Solche Ambivalenzen aufzuspüren und in sich selber zu spüren, war wichtig in seinem Leben und Werk.
Andres hat gern Anekdoten aus der Vergangenheit erzählt. Geschichte war sein Hobby, und er besass wie sein Vater ein ausgezeichnetes Gedächtnis für Namen und Daten. 
Zwei Basler Persönlichkeiten, der bekannte Werbefachmann Markus Kutter und Andres Zschokke, taten sich im Jahr 2000 mit dem Aarauer Politiker Thomas Pfisterer zusammen, einem Cousin von Andres, und gründeten die Heinrich-Zschokke-Gesellschaft. Sie hat das Ziel, den früher berühmten und viel gelesenen Schriftsteller wieder bekannter zu machen und die Forschung über ihn zu befördern. Das krönende Resultat ist die schon erwähnte Biografie, die zur Freude von Andres im April 2013 der Öffentlichkeit übergeben werden konnte. 
Es ist nicht übertrieben, wenn man sagt, dass ohne das persönliche Engagement und die finanzielle Hilfe von Andres die Zschokke-Biografie nicht oder wenigstens nicht in dieser Qualität möglich gewesen wäre. Der Autor der Biografie hat sich häufig bei ihm Hilfe geholt, sich mit ihm über Charakter und Lebensführung von Heinrich Zschokke unterhalten und die Biografie von allen Seiten ausgeleuchtet. Als sie erschien, war sie auch Andres’ Geschöpf, sein eigen Kind, ebenbürtig mit den eigenen vier Büchern. Er war stolz auf die nicht ganz leichte Geburt und seinen Beitrag daran, und noch im letzten Jahr, als es ihm gesundheitlich nicht mehr so gut ging, wurde er lebhaft, wenn wir darüber sprachen. 
Sein Zuspruch, seine Ermutigung, seine Begeisterung wird mir noch lange im Bewusstsein bleiben, und es wird mir und vielleicht auch andern mit Andres so gehen wie den Kindern im Gedicht von Fontane über den Herrn von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland. Noch lange nach seinem Tod meinten sie seine Stimme zu hören und konnten die Früchte geniessen, die er zu Lebzeiten so freigiebig verschenkte: 

„Und kommt ein Jung' übern Kirchhof her,
So flüstert's im Baume: »Willste 'ne Beer?«
Und kommt ein Mädel, so flüstert's: »Lütt Dirn,
Kumm man röwer, ick gew' di 'ne Birn.«

So spendet Segen noch immer die Hand
Des von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland.“
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